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Industrie Bei einem Ammoniak-
austritt im Gebäude der Poulet-
fabrik Bell in Zell LU sind ges-
tern 47 Personen verletzt wor-
den, wie ein Sprecher der
zuständigen Feuerwehr erklärte.
Fünf Personen hatten demnach
schwerere Symptome, insgesamt
27 Personen mussten hospitali-
siert werden. Kurz vor Mittag
waren wegen eines Lecks meh-
rere Liter Ammoniak ausgelau-
fen. Die ausgerückten Rettungs-
kräfte standen mit 75 Personen
im Einsatz. (SDA)

Ammoniakaustritt
in Pouletfabrik

Jürgen Schmieder, Los Angeles

37452-054. Das ist der neue
Künstlername von Sean Combs,
der auch unter «Puff Daddy», «P.
Diddy», «Diddy», «PD» und, ja,
«Love» bekannt ist. All diese Na-
men sind ganz oben auf der Kla-
geschrift gegen den Entertain-
ment-Mogul vermerkt, die es tat-
sächlich in sich hat.Aufgrund der
heftigen, im Detail gar schockie-
rendenVorwürfewird ervon den
Ermittlern als gefährliche Person
eingestuft, die Reichtum und
Ruhmdazumissbrauchen könn-
te, um Zeugen zu beeinflussen
oder sich nochvorVerhandlungs-
beginn abzusetzen.

Richterin RobynTarnofsky,die
auch den Prozess leitenwird,ver-
weigerte ihm deshalb die Frei
lassung gegen Kaution. Combs
hatte angeboten, 50 Millionen
Dollar zu hinterlegen und diesen
Betrag über sein Luxusanwesen
inMiamimit Pools, Beautycenter
und Gästehaus auf eigens dafür
erschaffener Mini-Insel abzusi-
chern. Dort lebte Rapper Combs
als «Puff Daddy», «Diddy» oder
«Love», im Metropolitan Deten-
tion Center in Brooklyn wird er
der Häftling mit der Nummer
37452-054 sein.

Im Grundsatz waren die Vor-
würfe gegen Combs seit Frühjahr

bekannt, als Ermittler seine An-
wesen inMiami und LosAngeles
durchsucht hatten. Kurz darauf
veröffentlichte der TV-Sender
CNN ein Video, auf dem Combs
zu sehen ist, wie er seine dama-
lige Partnerin Cassie Ventura
im Jahr 2016 auf einem Hotelflur
verfolgt, sie schlägt und zuBoden
schleudert – und sein Opfer,
das amBoden liegt, zweimal tritt
und an der Kleidung zurück in
den Hotelflur zerrt. «Es ist ekel-
haft und nicht zu entschuldigen»,
sagte Combs ein paar Tage spä-
ter in einem Reuevideo auf sei-

nem Instagram-Account. Er ver-
sprach: «Ich übernehmevolleVer-
antwortung.»

«Freak Offs»
Das klang jedoch bei der Anhö-
rung inManhattan völlig anders:
Er plädierte in sämtlichenAnkla-
gepunkten auf nicht schuldig. «Er
wird mit aller Macht dagegen
kämpfen», sagte seinAnwaltMarc
Agnifilo vor dem Gerichtsgebäu-
de. «Ich rechnemit einem langen
Kampf und positivemAusgang.»

Konkret wird Combs Men-
schenhandel für Sex vorgeworfen

und dass er seit spätestens 2008
der Anführer einer kriminellen
Vereinigung gewesen sei. Es geht
um das, was er «Freak Offs» ge-
nannt hat: ausschweifende Par-
tys voller Sex und Drogen – und
zwarnicht jene,die unterdemEn-
tertainment-Begriff «Sex, Drugs,
Rock ’n’Roll» abgetan werden
könnten. Die Opfer seien gegen
ihrenWillen dorthin gelangt oder
mit falschen Versprechen hinge-
lockt worden. Sie seien mit Dro-
gen ruhiggestellt und zu Ge-
schlechtsverkehrmitmännlichen
Prostituierten gezwungen wor-
den. Die Klageschrift nennt das
«hochgradig orchestrierte Sex-
Vorführungen».Diese hätten sich
über mehrere Tage hingezogen.
Combs habe zu den Aktivitäten
masturbiert, er habe Opfer «ge-
treten und geschlagen, Dinge auf
sie geworfen und sie bisweilen an
denHaaren gezerrt».Es habeTage
oder gar Wochen gedauert, bis
Verletzungen verheilt seien.

Combs (54) habe diese «Freak
Offs» gefilmt – jedoch nicht, um
sie später anzusehen, sondernum
ein Druckmittel gegen Opfer zu
haben, sie gefügig zumachenund
eine Kultur des Schweigens und
des Gehorsams zu etablieren.
Weitere Druckmittel: denOpfern
finanzielle oder beruflicheUnter-
stützung zu versprechen – oder

bei Ungehorsamzu entziehen, ih-
nen Drogen zu verabreichen und
Gewalt anzudrohen. Ermittler
fanden mehrere Waffen, darun-
ter drei Schnellfeuergewehre der
Marke AK-15, bei denen die Seri-
ennummern unleserlich gemacht
wordenwaren.Angestellte hätten
ihmdabei geholfen, «Gewalt und
Missbrauch zu verheimlichen».

ErhabeOpferund Prostituier-
te über die GrenzenvonUS-Bun-
desstaaten hinweg zu den «Freak
Offs» transportieren lassen, des-
halb die Anklage wegen Men-
schenhandels. Er habe seine Op-
fer oftmals tagelang zumVerbleib
gezwungen, er habe ihre Stand-
orte verfolgt, sich Zugang zu
Krankenakten verschafft, sie
überwacht und darüber be-
stimmt,wo sie wohnten.

All das zeichnet das Bild eines
Menschen, der sich alsMusikmo-
gul inszeniert, in Wahrheit aber
ein kriminelles Unternehmen er-
schaffen hat, «dessen Mitglieder
und Verbündete an Sexhandel,
Zwangsarbeit, Entführung,
Brandstiftung, Bestechung und
Justizbehinderung beteiligt» ge-
wesen seien. Er habe sein Impe-
riummit harterFaust geführt,mit
Gewalt auch Untergebenen ge-
genüber. Bei einer Verurteilung
könnte Combs den Rest seines
Lebens imGefängnis verbringen.

Häftling Nummer 37452-054
US-Justiz Musikmogul Sean Combs (54) wird Menschenhandel für Sex vorgeworfen. Er gilt als derart gefährlich,
dass er bis zum Prozessbeginn in New York in Einzelhaft bleibenmuss.

Sean Combs 2010 in Los Angeles. Archivfoto: Mark Ralston (AFP)

Milan FashionWeek Noch
bisMontag ist aufden
Laufstegen inMailand
neueMode fürFrühling
undSommer2025
zusehen.Besonders
bei dieserKreationvon
Prada stehtdabeivor
allemdieAnsichtund
wenigerdieAussicht
imMittelpunkt.
Foto: Daniel Dal Zennaro (EPA, Keystone)

Sehen und gesehenwerden?

Nach sintflutartigen Regenfällen
mussten in dernorditalienischen
Region Emilia-Romagna rund
1000 Einwohner ihreHäuserver-
lassen. Lokale Medien berichte-
ten gestern, dass in der vergan-
genenNacht in drei Provinzen der
Region die Flüsse über die Ufer
getreten seien: Ravenna,Bologna
und Faenza.Die Bürgermeister in
der Region sollen die Menschen
aufgefordert haben, in den obe-
ren Stockwerken zu bleiben oder
ihre Häuser zu verlassen.

Demnach wurde der Zugverkehr
eingestellt, und die Schulen
mussten schliessen.DenAnwoh-
nern wurde geraten, Reisen zu
vermeiden und nachMöglichkeit
von zu Hause aus zu arbeiten.

Die Region Faenza hat sich ge-
rade erst von den folgenschwe-
ren Überschwemmungen erholt,
bei denen im Mai 2023 17 Men-
schen ums Leben kamen und
Schäden in Milliardenhöhe ent-
standen. «Die Nacht war drama-
tisch,wir haben darauf gewartet,

dass der Fluss die Stadt über-
schwemmt», sagte der Bürger-
meister von Faenza, Massimo
Isola. Dank der Arbeiten im ver-
gangenen Jahr habe man aber
Schlimmeres verhindern können.

Mehreremittel- und osteuro-
päische Länder sind derzeit von
schweren Überschwemmungen
betroffen, darunter Österreich,
Tschechien, Polen und Rumä
nien. Die Zahl der Todesopfer in
der gesamten Region ist aufmin-
destens 20 angestiegen. (DPA)

Unwettertief Boris wütet in Italien
Überschwemmungen Hunderte Menschenmussten evakuiert werden.

Die britische Schauspielerin Flo-
rencePugh (28) braucht Zeit zum
Durchatmen. Sie habe tatsäch-
lich zum allerersten Mal in ihrer
Karriere um eine Sommerpause
gebeten, sagte sie der britischen
Ausgabe der «Vogue». «Letztes
Jahr bin ich plötzlich aufgewacht
und habe gedacht: Ich hasse es,
wie viel ich von meinem Leben
verpasst habe.» Sie sei «ein ab-
solutes Arbeitstier», sagte die
Britin, aber ihr sei bewusst ge-
worden, dass sie erschöpft sei.
«Ja, ich möchte für immer Kar

rieremachen, aber daswird nicht
möglich sein, wenn ich mich zu
Tode schufte.» Pugh hat seit ih-
remDebüt im Jahr 2014 anmehr
als zwanzig Film- und Fernseh-
produktionen mitgewirkt. (red)

Entertainer Stefan Raab (57) hat
erstmals seine neue Show prä-
sentiert: Der Streamingdienst
RTL+ veröffentlichte am Mitt-
wochabend die erste Folge von
«Du gewinnst hier nicht die Mil-
lion bei Stefan Raab», welche
der Deutsche als «erste Enter-
tainment-Quiz-Competition-
Hybrid-Show der Welt» ange
priesen hatte. Wie sich zeigte,
handelt es sich um eine Art
Best-of-Mischung seiner alten
Hits «TV total» und «Schlag den
Raab». Es war das erste Mal seit

2015, dass Raabwieder als Gast-
geber durch eine Show führte.
Die ganze Zeit, die seither ver-
gangen ist, wirkte in seinem
neuen Format wie ausgelöscht.
Blaues Hemd, Jeans, weisse
Sneaker – auch modisch sah
Raab gänzlich aus wie in frühe-
ren TV-Tagen. «Da bin ich wie-
der. So einfach!», sagte er – dann
ging es auch schon los. (red)

Foto: DPA

Foto: AFP

Scheinwerfer

Moskau Nach einer Schiesserei
mit zwei Toten und mehreren
Verletzten in derUnternehmens-
zentrale von Russlands grösstem
Onlinehändler Wildberries in
Moskau hat die Polizei den Ehe-
mann der FirmengründerinTat-
jana Bakaltschuk festgenommen.
Gegen Wladislaw Bakaltschuk
werde unter anderem wegen
Mordes und Mordversuchs er-
mittelt, teilten dessen Anwälte
mit. Erweise jedoch alleVorwür-
fe zurück. Tatjana Bakaltschuk
gilt als reichste Russin. (DPA)

Tödliche Schüsse
in Familienfirma

Drama Zwei am Mittwoch in ei-
nem See in Brandenburg gefun-
dene tote Kinder im Alter von
zwei und fünf Jahren und ihre
Mutter sind laut Obduktionser-
gebnis ertrunken. Hinweise auf
ein Fremdverschulden gebe es
nicht, teilte die Polizei in Cottbus
gestern mit. Einsatzkräfte fan-
den demnach amUnglücksort in
Teupitz einen Abschiedsbrief.
Daher sei von einem «erweiter-
ten Suizid» auszugehen – die
Frau soll die Kinder und sich
selbst ertränkt haben. (AFP)

Frau tötet Kinder
und sich selbst
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Die Pädagogische Hochschule
(PH) der FHNWinMuttenz steht
seit Monaten in der Kritik. Die
Resultate einer aktuellen, nicht
repräsentativen Umfrage unter
den Studierenden zeigen: Fast
60 Prozent derBefragtenwürden
die PH FHNW als Hochschule
nichtweiterempfehlen. Kritisiert
wird etwa mangelnder Praxis-
bezug im Unterricht.

Ein Vorstoss, den Landrätin
Anita Biedert (SVP) mit dem bil-
dungspolitischen Verein Starke
Schule beider Basel (SSbB) for-
muliert hat, will bei letzterem
Kritikpunkt ansetzen – und for-
dert rigoroseVeränderung. Kon-
kret zielt die Forderung auf die
Bildungswege zum Lehrdiplom

auf Sekundarstufe eins ab.Heute
gibt es zwei Möglichkeiten: Ent-
weder absolvieren angehende
Lehrerinnen und Lehrer ihre ge-
samte Ausbildung – also Bache-
lor- und Masterabschluss – an
der PH.Oder: Studierende absol-
vieren an einerUniversität ihren
Bachelorabschluss und treten
erst im Master an die PH über.

Die Forderung von Biedert:
Lehrpersonen der Sekundarstu-
fe eins, die ihre gesamte Ausbil-
dung an derPH absolviert haben,
sollen künftig grundsätzlich nur
noch Klassen mit dem niedrigs-
ten LeistungsniveauAundKlein-
klassen unterrichten dürfen. Die
höheren Niveaus E und das prä-
gymnasiale P-Niveau sollen

Lehrpersonen vorbehalten sein,
die einen Uniabschluss haben.
Diese Neuorientierung solle er-
möglichen, dass die Studieren-
den der PH gezielter für die Pra-
xis als Lehrpersonen von Klein-
klassen undKlassen imA-Niveau
vorbereitet werden könnten.

«Uni ist anspruchsvoller»
Grund für den radikalen Vor-
schlag: Lehrpersonenmit Uniab-
schluss seien kompetenter als
solche, die ihre gesamte Ausbil-
dung an der PH absolviert hät-
ten. «Die universitäreAusbildung
ist eine anspruchsvollere, die nö-
tig ist, um demhohenNiveau der
Sekstufen P und E gerecht wer-
den zu können», so Biedert. Lehr-

personen, die ihre gesamte Aus-
bildung an der PH absolviert ha-
ben, hätten ihre Stärken eher im
sozialpädagogischen Bereich –
Fähigkeiten, die wahrscheinli-
cher im A-Niveau und in Klein-
klassen zum Tragen kämen,
meint auch Jürg Wiedemann,
Vorstandsmitglied der SSbB.

«Heute wird aktiv verlangt,
dass Lehrpersonen alle drei
Niveaus der Sekundarschulen
unterrichten. Das macht aus
ihnen eine Einheitslehrperson,
die vieles nur oberflächlich be-
herrscht.» Die Folge davon sei
ein tieferes Bildungsniveau bei
den Schülerinnen und Schülern.
Umdas progymnasiale P-Niveau
zu unterrichten, reiche ein

«oberflächliches Fachwissen»
nicht. «Ebenso reicht ein ober-
flächliches sozialpädagogisches
und zu theoretisches Wissen
nicht, um eine Kleinklasse er-
folgreich unterrichten zu kön-
nen», sagt JürgWiedemann.

Die Initianten des Vorstosses
fordern, dass dieAusbildung zur
Sekundarlehrperson künftig dif-
ferenzierter erfolgt.Der Lehrplan
der PH soll gezielt auf das Unter-
richten von A-Niveau-Klassen
und Kleinklassen ausgerichtet
sein. Diesbezüglich soll sich die
Baselbieter Regierung mit den
Trägerkantonen der FHNW in
Verbindung setzen.

Karoline Edrich und Tanja Opiasa

Landrätin will mehr Studierende an die Uni schicken
PH Muttenz Abgänger der Hochschule hätten im Vergleich zu Unistudenten begrenztes Fachwissen.

Sebastian Briellmann

Okay, da ist dann schon noch ein
Lächeln, durchaus süffisant, ob-
schon die Stunde spät ist, nahe
anMitternacht.Tanja Soland, die
Basler Finanzdirektorin, fragt
FDP-Grossrat Luca Urgese, ob er
denn keinen Schuldenabbau be-
grüsse. Ausgerechnet Urgese
also, ein ordnungspolitisch stets
korrekt agierender Freisinniger,
dem gesunde Finanzenwohlmit
das wichtigste Gut sind.

Urgese, gütig zurücklächelnd,
kann demArgument ausnahms-
weise jedoch relativwenig abge-
winnen. Erstens, weil er sich si-
cher ist, dass der reiche Kanton
Basel-Stadt auch weiterhin
Schulden abbauen kann – oder
sie zumindest nicht grösserwer-
den lässt, was völlig ausreichen
würde, umbestens aufgestellt zu
sein.Und zweitens,weil er ja eine
ganz andere Idee besprechen
möchte. Jene im Vorstoss von
SVP-Grossrat Lorenz Amiet, die
von allen bürgerlichen Parteien
und der GLPmitgetragen wird.

Eine weitere Steuersenkung
für die doch ziemlich leidgeplag-
ten Portemonnaies der Basler
Bürger. Eine, die durchaus ein-
schenken würde. Mehr Geld für
die Bevölkerung, weniger Ein-
nahmen für den Kanton. Von
stolzen 150Millionen Franken ist
die Rede. Pro Jahr. Das ist saftig.
Und klingt ziemlich sexy für die
hiesigen Bewohner.

«Bürger zahlen zu viel Geld»
High Noon kurz vorMitternacht
– mit einem ziemlich überra-
schendenAusgang: Eine knappe
Mehrheit ist dafür, nach 2022
gleich noch ein Steuersenkungs-
päggli durchzusetzen.Da nützen
alle entsetzen Voten der links-
grünen Ratsseite nichts. Und
auch die mildere Variante, jene
von Soland, verfängt nicht. Die
Regierungsrätin versteht die
Dringlichkeit desAnliegens nicht
– und verweist auf einen bereits
überwiesenenVorschlag aus den
Reihen der FDP, der die – allfäl-
ligen! – Überschüsse an die Be-
völkerung verteilen, aber nicht
die Steuern per se senken will.

Das wäre, sagt Soland, ja noch
okay, weil besser planbar, aber
mit einer Steuersenkung fehlten
diese 150 Millionen fix im Bud-
get. Und ohnehin: «Die Über-
schüsse gehen ja nicht in ein
schwarzes Loch und sie bleiben
auch nicht inmeinemBüro, son-
dern wir bauen Schulden ab.»

Die Bürgerlichen sehen das
anders. Urgese und Amiet rech-
nenvor, dass demKanton immer
noch mehr als genug Geld blie-
be. Amiet sagt zusammenfas-
send: «Die Bürger zahlen dem
Staat zu viel Geld. Das ist
schlecht. Der Kanton verdient
also viel zu viel Geld, das er nicht
braucht. Und das Gute ist: Die
Ausgaben betrifft das gar nicht,
wir fassen nichts an, wollen
nichts einsparen.»

Wahr ist: Selbst mit der Berück-
sichtigung der letzten Steuersen-
kung, die 112 Millionen Franken
pro Jahr kostet, sind in den letz-
ten zehn Jahren immer noch
durchschnittlich rund 250 Milli-
onen anÜberschüssenverblieben.
Eine Viertelmilliarde Franken.

Dieses viele Geld soll nun der
Bevölkerung zugutekommen.
Und zwar nicht überproportio-
nal den Reichen. 104 der 150Mil-
lionen gingen an Menschen mit

steuerbarem Einkommen unter
200’000 Franken.Die Steuersät-
ze würden ziemlich drastisch
sinken.
— Einkommenvon 100 Franken
bis 100’000 Franken: 18.50 Fran-
ken je 100 Franken – (aktuell für
Einzelpersonen 100 bis 201’500:
21 je 100)
— Einkommen über 100’000
Franken bis 200’000 Franken:
19.50 Franken je 100 Franken –
(aktuell für Einzelpersonen
201’500 bis 300’000: 27.25 je 100)
— Einkommen über 200’000
Franken: 25 Franken je 100 Fran-
ken – (aktuell für Einzelperso-
nen über 300’000: 28.25 je 100)

Auch die Vermögenssteuer
soll gesenkt werden. Für Urgese
ist dieses neuerliche Paket ein
«Nobrainer». Er sagt: «Solange

der Grosse Rat das Geld mit vol-
len Händen ausgeben kann, ist
genug Geld da, um die Bevölke-
rung von den hohen Steuern zu
entlasten. Die Ausgaben sollen
2025 um eine halbe Milliarde
Franken wachsen. Da sind 150
Millionen Steuerentlastungen
sehr moderat.»

Ob das jemals geschehen
wird, ist jedoch offen. Eine Erst-
überweisung ist dafür keine Ga-
rantie. Da die Bürgerlichen und
die Grünliberalen aber geschlos-
sen dafür sind, sollte auch eine
Zweitüberweisung klappen, da
diese noch in der aktuellen
Grossratsbesetzung passieren
dürfte. Anschliessend kommt es
darauf an,wie sich das im Okto-
ber neu gewählte Parlament zu-
sammensetzt.

150Millionen Franken –
retour in die Basler Portemonnaies?
Grosser Rat fordert Steuersenkung High Noon kurz vor Mitternacht: Die Bürgerlichen und die GLP setzen sich
gegen die Linken durch. Rot-grün ist erzürnt – und auch Finanzdirektorin Tanja Soland ist nicht glücklich.

Würde lieber weiter Schulden abbauen: Finanzdirektorin Tanja Soland. Foto: Michael Fritschi

Es ist Samstag, der 23. Septem-
ber 2023. Linawill ihren Freund
in Strassburg treffen. Doch dort
kommt sie nie an. Wie die Poli-
zei später herausfindet, schaffte
sie es nicht einmal auf den Zug.
Irgendwo auf dem drei Kilome-
ter langen Weg zum Bahnhof
Sainte-Blaise-la-Roche imElsass
verschwindet der Teenager. Das
letzte Signal ihres Handys orten
die Ermittler in einemWaldstück
rund einen Kilometer von ihrem
Zuhause entfernt.

Trotz einer grossen Suchakti-
on wurde Lina nicht gefunden.
Dafür stellte man einen Ford
Puma sicher, der in Deutschland
gestohlen worden war und auf
dessen Rückbank Linas DNAge-
fundenwurde.Tatverdächtigwar
nun der 43-jährige Samuel G. aus
Besançon. Am 10. Juli nahm sich
dieser jedoch das Leben. Laut
«CNews» hinterliess er seinen
Kindern einen Brief, in dem er
schrieb: «Ich habe meine Ehre,
meine Würde, meine Mensch-
lichkeit verloren, ichmuss gehen.
Ich kannmich nicht beherrschen,
es geht zu schnell.»

Gestern enthüllte die Staats-
anwaltschaft nunweitere Details.
Im Auto von Samuel G. wurden
in einemSack ein Spiegel, falsche
Wimpern, eine Handyhülle und
Linas Kopfhörer gefunden. Im
Kofferraum lagen zwei Seile,wo-
von auf einem die DNA des ver-
missten Teenagers ausgemacht
werden konnte.

Laut der Staatsanwaltschaft
Strassburg,war Samuel G.meh-
rere Male stationär in psychiat-
rischerBehandlung. Ihm sei aber
nie eine psychiatrische Erkran-
kung diagnostiziert worden. Ei-
nige Wochen bevor Lina ver-
schwand, hatte der Tatverdäch-
tige aber einen Bruch in seinem
Lebenslauf: «Erverlässt seine Fa-
milie, konsumiert Cannabis und
Kokain, manchmal in Form von
Crack, und führt einen unsteten
Lebenswandel.» Am 22. Juli hät-
te er wegen mehrerer gewaltsa-
mer Raubtaten vor Gericht er-
scheinenmüssen.Allesweist laut
der Staatsanwaltschaft darauf
hin, dass Samuel G. etwas mit
dem Verschwinden von Lina zu
tun hat.

Dina Sambar

Polizei fand Seil
mit DNA-Spuren
in Kofferraum
Fall Lina Vor fast genau
einem Jahr verschwand
die 15-Jährige im Elsass.
Nun gibt es neue Hinweise.
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Für Grossrat
Luca Urgese ist
dieses neu Paket
ein «Nobrainer».

Danke,
Stephanie
Eymann

Engagierte
aus Basel, Riehen und Bettingen –

wo man gerne wohnt.

Gegen
Behördenfilz –
für Verantwortung
und deren
Konsequenz:


